


hoch gewesen war, daß man sie gerade wie
den Gurlittagipfel aus weiter Ferne hatte
sehen können, war vom Sturm gefällt worden
und lag quer über den Weg. In der
naheliegenden Brobyer Kirche aber sollten
Jan von Gullåsa und Britta von Kringåsa
getraut werden. Und der alte Jan Jansa von
Gullåsa und die alte Mutter von Kringåsa
sowie die Nachbarn und Verwandten und der
Spielmann Jöns und die schöne Gunnar von
Högsjö und viele andere, die mit im
Hochzeitszug gehen sollten, standen nun da
und konnten nicht weiter. Sie redeten eifrig
durcheinander und erklärten, sie seien schon
zweimal von umgewehten Bäumen
aufgehalten worden; bisher hätte man sie
wegschaffen können, bei dieser Tanne hier
aber wüßten sie sich nicht zu helfen.



Der alte Vater von Gullåsa ging umher und
bot den Leuten Branntwein an; aber weiter
konnten sie deshalb doch nicht. Die Braut war
aus dem Schlitten gestiegen und weinte, weil
der ganze Weg zur Kirche so voller
Hindernisse war; und der Wind riß rote
Tüllrosen und grünseidene Blätter aus den
Borten ihres Kleides, daß die Leute, die
später am Tage dieses Weges durchs
Kirchspiel gezogen kamen, nichts anderes
glaubten, als der Sturm habe einen wilden
Rosenbusch in einem Zauberwald ausfindig
gemacht, dort die Blumen und Blätter mit
fortgerissen und sie über die Hecken und
Raine gestreut.

Aber Mutter und Bubi hielten nicht an, weil
die Tanne quer über dem Weg lag; sie krochen



unten durch und wanderten weiter, denn sie
dachten, die Kleine werde noch eine ganze
Weile nicht genug vom Sturm haben.

Und sie kamen auch wirklich bis zum
Kreuzweg und bis zum Brobyer Gasthaus!

Da erblickten sie die Majorin Samzelius,
die mit zwei Pferden in einem bedeckten
Schlitten dahergefahren kam. Und erst als sie
sahen, daß die Majorin unter Dach saß,
begriffen die beiden wohl ganz, wie
schrecklich das Wetter tatsächlich war; denn
die Majorin gehörte sonst nicht zu denen, die
sich vor etwas fürchteten. Als die Majorin
aber der beiden ansichtig wurde, streckte sie
die geballte Faust unter dem Schutzdach
hervor, drohte ihnen und rief ihnen mit einer
Stimme, die man noch durch das Brausen des



Sturmes hindurch verstehen konnte, zu:

»Mach’, daß du heimkommst, Marit von
Koltorp! Bei so einem Wetter, wo ich sogar
im verdeckten Schlitten fahren muß, darfst du
nicht mit deinen Kindern draußen sein!«

Aber Mutter und Bubi dachten, für die
Kleine werde es ganz gut sein, wenn sie noch
eine Weile mit dem Wind kämpfen müsse.

Als sie jetzt die Brücke erreichten, die
über den schmalen Sund zwischen dem
oberen und dem mittleren Lövsee führte,
mußten sie ganz am Brückengeländer
hinkriechen. Hier brauste der Sturm
schrecklicher denn je zuvor, und sie wären
gewiß ins offene Wasser hineingetrieben
worden, wenn sie aufrecht zu gehen versucht



hätten.

Als sie die Brücke glücklich hinter sich
hatten, waren sie halbwegs nach dem Nyhof,
und nun begann die Kleine zu glauben, daß sie
wirklich noch zum Weihnachtsschmause
recht kommen würden.

Aber kaum hatte sie das gedacht, als sich
auch schon ein neues Hindernis einstellte.
Wahrscheinlich war die heftige Kälte auf der
Brücke für Bubi zuviel gewesen; der arme
Kerl war kalt wie ein Eiszapfen. Er warf sich
platt auf den Boden und wollte keinen Schritt
mehr weiter. Die Mutter hob ihn auf,
schüttele ihn und lief mit ihm ins nächste
beste Haus hinein.

Die Kleine erschrak sehr und lief eiligst


